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Osten
Bergen-Enkheim, Berkersheim,
Bonames, Eckenheim, Fechenheim,
Frankfurter Berg, Harheim, Nieder-Erlen-
bach, Preungesheim, Riederwald,
Seckbach

Heute für Sie da:
Andreas Haupt
Telefon: 7501-4266
E-Mail: osten@fnp.de

Westen
Goldstein, Griesheim, Höchst, Nied,
Schwanheim, Sindlingen, Sossenheim,
Unterliederbach, Zeilsheim

Heute für Sie da:
Holger Vonhof
Telefon: 7501-7626
E-Mail: westen@fnp.de

KURZ NOTIERT
Weilbrunnstraße:
Ampelanlage
Einstimmig und ohne große Dis-
kussion ist in der jüngsten Sitzung
des Ortsbeirat 10 (Berkersheim, Bo-
names, Eckenheim, Frankfurter
Berg, Preungesheim) der CDU ver-
abschiedet worden, den Magistrat
zu bitten, künftig akustische Signa-
le für die Ampeln an der Kreuzung
Weilbrunnstraße / Ecke Hombur-
ger Landstraße zu ermöglichen. Die
Christdemokraten waren nach eige-
nen Angaben mehrfach von sehbe-
hinderten Menschen auf den Man-
gel hingewiesen worden, heißt es in
der Begründung für den beschlos-
senen Antrag. tjs

Homburger Landstraße:
Parkplätze
Frankfurter Berg. Einstimmig hat
der Ortsbeirat 10 (Berkersheim. Bo-
names, Eckenheim. Frankfurter
Berg, Preungesheim) einem Antrag
der SPD-Fraktion zugestimmt.
Demnach sollen im Gebiet Frank-
furter Berg die Parkmöglichkeiten
zwischen der Homburger Landstra-
ße 283 und 375 in südlicher Rich-
tung zeitlich begrenzt werden. Die
Stellplätze sind sehr schmal und
nur durch den Bordstein vom Fahr-
radweg abgetrennt. Die Sozialde-
mokraten haben beobachtet, dass
öfter Lastwagen dort stehen, die,
um nicht in die Fahrbahn zu ragen,
mit den rechten Rädern auf dem
Fahrradweg stehen. Wenn von der
anderen Seite noch Büsche in den
Fahrradweg ragen, ist dieser aller-
dings kaum noch zu nutzen, so die
Kritik. tjs

Auf Albanisch
wird vorgelesen

Preungesheim. Internationales
Vorlesen wird im Nachbarschafts-
büro angeboten. Dabei wird eine
Geschichte in einer fremden Spra-
che vorgelesen. Diesmal ist Alba-
nisch an der Reihe: am Mittwoch
(13. November) von 16.30 bis
18.30 Uhr in der Wegscheidestra-
ße 32a. Im Anschluss können Fra-
gen zu der Sprache und der Kultur
des Landes gestellt werden. Als
nächstes folgt am 11. Dezember ei-
ne Geschichte auf Rumänisch. red

Weihnachtliches
basteln beim Soli

Fechenheim. Einen Workshop un-
ter dem Motto „Weihnachtliches“
bietet der RMSV Soli Fechenheim
an. Dieser läuft am 20. November
von 10 bis 13 Uhr am Mainbörn-
chen 3. Material und Werkzeug
werden gestellt. Der Kostenbeitrag
liegt pro Person bei zehn Euro und
ist für Soli-Mitglieder frei. Anmel-
dungen nimmt Erika Breitenbach,
Telefon (069) 43005871 oder E-
Mail rmsv-fechenheim@web.de, bis
14. November entgegen. red

Per Diaschau
ins Alpenparadies

Preungesheim. Über „Gran Paradi-
so – Sommer und Winter im ältes-
ten Nationalpark der Alpen“ hält
Allround-Alpinist und Westalpen-
experte Hans Loser einen Lichtbild-
vortrag in Preungesheim. Dazu lädt
die Sektion Frankfurt des Deut-
schen Alpenvereins für Freitag
(15. November), 19.30 Uhr, ein. Der
Eintritt in der Homburger Land-
straße 283 ist frei. Mit beeindru-
ckenden Großbilddias führt Hans
Loser, der in der Nähe von Bad
Kreuznach wohnt, durch die Täler
des Aostatals und des Piemonts hi-
nauf zum Gipfel des Viertausen-
ders. Die Region um den 4061 Me-
ter hohen Gipfel des Gran Paradiso
im Nordwesten Italiens macht ih-
rem Namen alle Ehre: Mit Ge-
schichte und Kultur, den uralten
Straßen und Saumpfaden sowie
den Fels- und Eiswänden und Gra-
ten ist der erste Nationalpark Ita-
liens ein Paradies für Wanderer und
Alpinisten. red

Wie die Eiszeit das Main-Land prägte
Schwanheim Vortrag im Geschichtsverein über Einflüsse auf die Landschaft

Die eiszeitliche Entstehungsge-
schichte der Schwanheimer Ge-
markung ist das Thema des
gleichnamigen Vortrages, den
Walter Ponseck im Heimatmu-
seum Schwanheim hält.

Schwanheim. Die Schwanheim
umgebende Naturlandschaft zeich-
net sich durch eine große Vielfalt
an Trocken- und Feuchtgebieten
aus. Der größte Teil ist in den ver-
gangenen mehr als 1000 Jahren von
Menschen überbaut worden. Heute
ist die Bedeutung der noch vorhan-
denen Flächen anerkannt und als
schützenswerte Zonen, Natur-
schutzgebiete und Naturdenkmäler
ausgewiesen. Dazu gehört der Roh-

see im Schwanheimer Wald. Über
die Vielfalt der Naturlandschaften
spricht Walter Ponseck am Mitt-
woch, 20. November, um 18.30 Uhr
im Heimatmuseum Schwanheim,
Alt-Schwanheim 6. Der Eintritt ist
frei.

Aufbereitung eingestellt
Das Thema beschäftigt auch die Po-
litik: Im Bereich der Waldabteilung
228 im Schwanheimer Wald befin-
det sich ein Graben, in das in der
Vergangenheit Spülwasser aus dem
Wasserwerk Schwanheim der Hes-
senwasser GmbH & Co. KG einge-
leitet wurde. Der Graben diente da-
bei zur Versickerung des Klarwas-
sers aus der Filterrückspülung. Die

Wasseraufbereitung im Wasserwerk
Schwanheim ist jedoch im Mai
2014 eingestellt worden. Inzwi-
schen ist der Graben trocken.
Das Problem: Hessenwasser hatte
ein Einleitungsrecht, aber keine
Einleitungspflicht. Wenn von der
Möglichkeit zur Einleitung von
Wasser kein Gebrauch gemacht
wird, stellt das keinen Verstoß ge-
gen das Naturschutzrecht dar.
Trotzdem leitete Hessenwasser auf
eigene Kosten seit Mai 2014 freiwil-
lig Wasser in den Graben, um die
dort lebenden Amphibien nicht zu
gefährden. Bevor die Einleitung in
den Graben dann eingestellt wur-
de, sind die Amphibien umgesie-
delt worden, um den artenschutz-

rechtlichen Auflagen der Unteren
Naturschutzbehörde gerecht zu
werden. Am 6. Oktober 2014 ist die
Wasserzufuhr in den Graben dann
eingestellt worden.
Die Vegetation um den Versicke-
rungsgraben hat sich über die Jahr-
zehnte auf den künstlich hochge-
haltenen Grundwasserspiegel ange-
passt. Mit dem plötzlichen Abfallen
des Wasserspiegels sind Teile der
dortigen Baumbestände abgestor-
ben. Ein kontrolliertes Trockenfal-
len des Grabens sei in enger Ab-
stimmung mit der Unteren Natur-
schutzbehörde durch einen Biolo-
gen gewährleistet worden, heißt es
seitens der Stadt. Gegen eine Revi-
talisierung des Habitats durch Was-

sereinleitung spricht aus Sicht der
Abteilung Stadtforst im Grünenflä-
chenamt nichts. Jedoch wäre die
Revitalisierung mit sehr großem
Aufwand verbunden.
Derzeit kommt eine künstliche
Einspeisung von Wasser in den
Graben seitens der Hessenwasser
aus technischen Gründen nicht in
Betracht. Die Untere Naturschutz-
behörde strebt jedoch an, den ehe-
maligen Versickerungsgraben mit
Ton auszukleiden, damit natürlich
einströmendes Wasser – etwa Re-
gen – länger stehen bleibt und
nicht im sandigen Untergrund ver-
sickert. Die Untere Naturschutzbe-
hörde steht mit Hessenwasser in
Kontakt, um zu klären, ob und wie

eine zusätzliche Befüllung des Gra-
bens bei zu wenig Niederschlag
möglich ist.

Entscheidung steht aus
Eine Finanzierung dieser Maßnah-
me aus Mitteln der Ausgleichsabga-
be oder über ein Ökokonto ist
grundsätzlich möglich. Das Regie-
rungspräsidium Darmstadt wäre als
Obere Wasserbehörde bei städti-
schen Vorhaben zuständig, wenn
eine Veränderung am oder des
Fließgewässers oder eine Versicke-
rung bzw. Änderung der Versicke-
rung geplant ist. Diese Vorhaben
bedürfen in der Regel eine wasser-
rechtliche Genehmigung. Noch ist
keine Entscheidung getroffen. hv

Ihre Sorgen sind ihm nicht wurst
Schwanheim Metzgerei-Besitzer klagten Markus Frank ihre Probleme: Nachwuchsprobleme und fehlende Parkplätze

Keine Lehrlinge, keine Parkplätze
– beim Wirtschaftstag Schwan-
heim besuchte Wirtschaftsdezer-
nent Markus Frank (CDU) die
Fleischerei Wieseke. Die Sorgen,
die der Betrieb hat, sind ihm
nicht neu.

VON MANFRED BECHT

Schwanheim. Für Oliver Schwebel,
Geschäftsführer der Wirtschaftsför-
derung Frankfurt, ist Schwanheim
in mancherlei Hinsicht ein Vorzei-
gestadtteil. Die Arbeitslosigkeit ist
unterdurchschnittlich, es gibt einen
größeren Anteil produzierender Be-
triebe als in Frankfurt insgesamt. Es
gibt viele junge Leute im Ort, die
Zahl der Geburten übersteigt die
der Sterbefälle, und die ausländi-
schen Einwohner verteilen sich auf
viele Herkunftsländer, was für ihn
ebenfalls ein Vorteil ist.
„Schwanheim hat gute Vorausset-

zungen für Unternehmen“ sagt
Schwebel deshalb. Aber das heißt
nicht, dass die Firmen nicht auch
Probleme haben. Dies wurde auch
gestern wieder bei einem Besuch
des Frankfurter Wirtschaftsdezer-
nenten Markus Frank bei der Flei-
scherei Wieseke deutlich. Da gibt es
Probleme, die speziell den Stadtteil
betreffen, und solche, die für die

ganze Branche und darüber hinaus
gelten.
Wieseke ist ein traditioneller Fa-

milienbetrieb, wird in dritter Gene-
ration von Jörg und Patricia Wiese-
ke geführt. Die Hegarstraße ist kei-
ne Geschäftsstraße mit vielen Gele-
genheitseinkäufern, der Betrieb ist
auf Stammkunden angewiesen. Da
sind Urkunden zum ersten Platz
beim Fleischwurstpokal durchaus
wertvoll. Man setzt auf traditionel-
les Handwerk, stellt die Wurst vor
Ort selbst her – drei Schweine wö-
chentlich werden verarbeitet. Die
mit Buchenholz betriebene Räu-
cherkammer ist zwar nicht aktuel-
ler Stand der Technik, aber die
Wurst schmeckt dafür auch anders
als die aus industrieller Produktion.
Weil das Gerät nicht im Dauerbe-
trieb arbeitet, gibt es auch keinen
Stress mit den Nachbarn wegen
möglicher Geruchsbelästigungen.

„Ältere sterben uns weg“
Das würde alles ganz gut klingen,
wäre da nicht der Zeitgeist. „Die
Älteren sterben uns weg, und die
Jüngeren kochen nicht mehr“, hat
Patricia Wieseke beobachtet. Daran
ändern auch die vielen Kochsen-
dungen im Fernsehen nichts. „Oh-
ne den Partyservice ginge es nicht
mehr“, ergänzt Ehemann Jörg Wie-

seke. Der Verkauf von Schnitzeln
und Bierwurst alleine reicht nicht.
Die Wiesekes haben den Versuch,
ein Mittagessen anzubieten, man-
gels Nachfrage nach einem Jahr
wieder aufgegeben – es gibt zu vie-
le ähnliche Angebote im Stadtteil.
Kein Wunder also, dass der eige-
ne Nachwuchs sich entschlossen

hat, dereinst nicht den Betrieb zu
übernehmen. Aber ob sich irgend-
wann einmal jemand findet, der
das Geschäft übernehmen will? Das
Interesse an einem Job in der Bran-
che spricht nicht dafür. „Wir wür-
den sofort Lehrlinge einstellen,
aber wir finden einfach keine Leu-
te“, sagt Patricia Wieseke. Um 5 Uhr

mit der Arbeit zu beginnen, das
möchte kaum jemand. Und so
kommt es, dass der Schwiegervater
mit seinen über 80 Jahren noch im
Betrieb hilft. Das Problem beträfe
das gesamte Lebensmittelhand-
werk, betonten auch Vertreter der
Handwerkskammer Frankfurt –
auch die Bäcker zum Beispiel fin-
den keinen Nachwuchs.

Parkdauer begrenzen
Andere wiederum finden keinen
Parkplatz. Das kann man für weite
Teile Frankfurts so sagen, Schwan-
heim aber gehört zu den Gebieten
mit einem Spezialproblem. Immer
wieder beobachte man ganze Fami-
lien, die mit dem Auto nach
Schwanheim kommen und dort
parken, berichtet Wieseke. Dann
werden die Koffer in ein Taxi um-
geladen, und ab geht’s zum Flugha-
fen. Nach zwei Wochen ist der Ur-
laub vorbei, das Schauspiel läuft in
umgekehrter Reihenfolge ab.
In dieser Zeit ist einer der Park-
plätze, die Anwohner und Kunden
dringend brauchen, belegt. „Man
kann das im Internet finden, da
werden die Straßen alle einzeln ge-
nannt“, hat Patricia Wieseke festge-
stellt. Auch direkt vor ihrem Ge-
schäft hat es solche Fälle schon ge-
geben – und dabei macht auch nie-

mand etwas, das verboten wäre.
„Das haben wir von anderen Ge-
schäftsleuten auch schon gehört“,
sagt Wirtschaftdezernent Markus
Frank. Er sagte zu, dass geprüft wer-
den soll, wie man dem Stadtteil hel-
fen könne. Eine Variante wäre, die
Parkdauer auf 24 oder 48 Stunden
zu begrenzen. Seine Einkäufe
schafft in dieser Zeit jeder, für eine
Urlaubsreise reicht die Zeit nicht
aus. Aber was ist mit den Anwoh-
nern? Sind die auch gezwungen, ihr
Auto täglich oder jeden zweiten
Tag einmal zu bewegen? Das The-
ma hat immer Konfliktpotential.
Zurückhaltender reagiert Frank
auf die Idee, an den Zufahrten zum
Stadtteil Schilder aufzustellen und
anzuzeigen, welche Geschäfte und
Dienstleister es dort gibt, vom Arzt
bis eben zur Metzgerei. „Wir wollen
weniger Schilder, nicht mehr“, gibt
der CDU-Stadtrat zu bedenken. Da-
rüber hinaus informierten sich heu-
te die meisten Kunden per
Smartphone über Adressen und
Öffnungszeiten der Unternehmen.
Die ihrerseits allerdings schon ein
Interesse daran haben, dass auf ihre
Existenz auf möglichst vielen Kanä-
len hingewiesen wird. Manche
schauen auch noch in die Land-
schaft und eben nicht nur auf das
Smartphone.

Patricia und Jörg Wieseke zeigten Markus Frank Spezialitäten aus ihrer
mit Buchenholz betriebenen Räucherkammer- Foto: Hamerski

Quietschboys
wie aus’m Lebe

Höchst. Ihr Markenzeichen ist es,
große Rock-Songs mit hessischen
Texten zu präsentieren: Aus „Fear
of The Dark“ von Iron Maiden
wird „Bier für ne Mark“, aus „An-
gie“ von den Rolling Stones wird
„Hähnche“, aus „Have a Nice Day“
von Bon Jovi „Die sauf ich mir
schee“. Die Sossenheimer Kombo
„Quietschboys“ spielt am Freitag,
22. November, um 20.30 Uhr im
Gewölbekeller unter der Schlosster-
rasse. Die Themen der Lieder sind
„wie aus’m Lebe“. Der Eintritt kos-
tet 15 Euro. Karten gibt es unter Te-
lefon (069) 34828023. red

Laternenumzug für
den guten Zweck

Höchst. Laternenumzüge sind
nicht nur etwas für die Kleinsten:
In Höchst gibt es seit 2011 einen
für die Generation „Ü 30“, organi-
siert von einem Freundeskreis. Die
Teilnehmer sammeln für die gute
Sache, zuletzt meist für die Kinder-
klinik des Höchster Klinikums. So
auch wieder am Freitag, 15. Novem-
ber: Treffpunkt ist um 19 Uhr das
Bismarck-Denkmal an der Leverku-
sener Straße. Der Laternenumzug
soll im Hof des Alten Schlosses en-
den, wo sich alle um eine Feuer-
schale versammeln. Dort wartet auf
die Teilnehmer dann auch etwas
aus dem Topf zum Aufwärmen. Da-
für sorgt Holger Häusser, Wirt des
Gasthauses „Zum Schwan“ und Be-
treiber des Schlosscafés, der eben-
falls mitläuft und wie mehrere Gas-
tronomen der Altstadt die Aktion
unterstützt. red

Kerzen erinnern an die Toten
Bergen-Enkheim Kirchen und Initiative gedenken der Berger Opfer der NS-Diktatur und des Novemberpogroms

Die Bergen-Enkheimer Evangeli-
sche Kirchengemeinde, die Initia-
tive Stolpersteine und die Katho-
lische Kirchengemeinde Heilig
Kreuz haben am Samstag eine be-
wegende Gedenkveranstaltung
für die Bergener Opfer der NS-
Verfolgung organisiert.

VON SABINE SCHRAMEK

Die Berger Synagoge in der Con-
rad-Weil-Gasse 6 wäre in diesem
Jahr 165 Jahre alt, wäre sie nicht am
10. November während des Novem-
berpogroms 1938 von SA-Leuten
und Bewohnern von Bergen zer-
stört worden. Auch Jugendliche
machten mit. Gemeinsam zertrüm-
merten sie mit Beilen und Äxten
die Inneneinrichtung, zersägten
Balken, deckten das Dach ab.
Eine Gedenkzeremonie im Hof
gegenüber lässt das Grauen wieder
erwachen. Auf dem Pflastersteinbo-
den liegt ein großer Davidstern. Es
regnet in Strömen. Unter dem
Schutz eines blau-weiß gestreiften
Schirmes werden weiße Kerzen in
Gläsern darauf gestellt. Die 50 Glä-
ser sind per Hand beschriftet: „Wil-
helm Hirsch, 1942 ermordet in
Auschwitz“. „Emma Strauß,
1942 ermordet“. „Rudolf Hess,
1942 Selbstmord“.

Namen laut vorgelesen
Die Schicksale stehen nicht nur auf
den Kerzengläsern. Mitglieder der
evangelischen Kirchengemeinde,
der Initiative Stolpersteine und der
Katholischen Kirchengemeinde
Heilig Kreuz lesen sie auch abwech-
selnd laut vor. Der Hof im Haus
der Evangelischen Kirchengemein-
de ist dunkel und still. Nichts außer
den vorgetragenen Namen und das
laute Prasseln des Regens sind zu
hören. Rund 40 Leute sind gekom-
men. Still nehmen sie Kerzen und
tragen sie schweigend zum evange-
lischen Gemeindezentrum.
Mit der zweiten Hand schützen
sie die Flammen vor dem Auslö-
schen. Die Stimmung ist bedrückt.
Auch hier liegt ein großer David-
stern auf dem Boden. Jede Kerze
wird einzeln auf ihm abgestellt.

Die Menschen gedenken der Po-
gromnacht und an die Zeit der Na-
zi-Diktatur bis 1945. Sie denken an
die Entrechtung der Juden, an die
Gewalt gegen sie und an die Mor-
de. An Traumata der Überleben-
den, an die Ohnmacht der Enteig-
nungen von Staates wegen unter
dem Deckmantel „Arisierung“.
Und an die Nachkommen, die bis
heute versuchen, ihre eigene Famili-
engeschichte zu recherchieren.
Einer davon ist Armin Flesch.

Der Uhrmachermeister, BWLer
und Autor hat vieles aus der Zeit
der Naziherrschaft untersucht und
recherchiert. „Durch Zufall“, wie er
sagt. Er erklärt, dass das Wort „Ari-

serung“ im späten 19.Jahrhundert
durch „Antisemitische Bewegung“
ersetzt wurde. „Durch Konvertieren
konnte man dem Antijudaismus
entgehen, dem Antisemitismus
nicht. Es ging dann um die ,Rasse‘,
nicht die Religion.“ Der Begriff
„Rasse“ sei ebenso ein politisches
Konstrukt wie „Judentum“, sagt
Flesch. „Bei Menschen gibt es keine
Rassen wie bei Hunden. Zu Juden-
tum kann man auch konvertieren.“

Nur Stolpersteine erinnern
Am 1. April 1933 gab es erstmals
den SA-Aufruf „Deutsche wehrt
Euch – kauft nicht bei Juden“.
Nach und nach wurde Juden alles

genommen. Das Alltägliche wie
Schwimmbadbesuche, Beruf, Fir-
men und Wohnhäuser. „Es gab Ver-
träge, die die Enteignung legalisier-
ten“, so Flesch. „Die Unterschriften
wurden erzwungen. Auch in KZs.“
Dadurch seien nicht Einzelne
Schuld gewesen, sondern alle, die
mitgemacht haben. „Auch alle Bra-
ven, die nichts wussten. Auch sie
hätten Emaille-Schilder aufgehängt
mit der Aufschrift ,Juden sind hier
unerwünscht‘. Wer einen Stolper-
stein betrachtet, sollte sich Fragen
stellen, fordert Flesch: Wer war Pro-
fiteur der Deportation? Wer hat
Formulare verteilt? Wer hat Woh-
nungsschlüssel an sich genommen?

Wer hat Eigentum ersteigert? Wer
hat am Bahnhof aufgepasst?
Es seien nicht nur Leute wie Ro-

bert Mengele oder die SS-Leute auf
dem Wachturm gewesen. „Es war
nicht nur der, der die Zyklon-B-Do-
se geöffnet hat. Es waren alle, die es
nicht verhindert haben und in ir-
gendeiner Form profitiert haben.“
Von den Menschen aus Bergen

und der Synagoge sei nichts übrig,
es gebe nur Erinnerungen als Stol-
persteine. „Nie wieder“, sagen die
Besucher. Sie sind sich hier alle ei-
nig, dass es heute wieder „unver-
zeihliche Ausgrenzung, Aggression
und Hetze von rechts gibt, die
nicht geduldet werden darf“.

a

Mit Kerzen für jeden getöteten früheren Einwohner gedenken die Bergen-Enkheimer der Gräuel der Nazi-Zeit. Foto: Leonhard Hamerski


